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Vorwort zur dritten Auflage

In meinem einundzwanzigsten Lebensjahr erlebte ich zum ersten 
Mal, nach einer kurz gefassten Einführung durch Otto Wiemer 
(Eurythmisches Konservatorium Köngen/Neckar), «Die Pforte der 
Einweihung», in Stuttgart durch die Goetheanum-Spieler in der 
Inszenierung von Marie Steiner dargestellt. Wenige Wochen danach 
starb Marie Steiner. Der Eindruck war eine intensive, nie mehr ver-
löschende Sprach-Einprägung, aber ganz ohne allen Begriff. Als aus-
gebildeter Eurythmist  und danach als Student der Sprachgestaltung 
am Goetheanum hatte ich durch mehrere Jahre Gelegenheit, an Pro-
ben und Aufführungen der Mysteriendramen teilzunehmen: allein 
hörend, empfindend, ergriffen-erlebend, so lange, bis mir jede Zeile 
in ihrer Nuance vertraut war, wie sie der einzelne Darsteller über-
mittelte. Nicht einmal habe ich das Buch aufgeschlagen, um den Text 
nachzulesen. Dann erhielt ich für vier Jahre die Rolle des German; 
durch sieben Jahre durfte ich Strader spielen. Im dramatischen Dialog 
wurden die Zusammenhänge handelnd durchlebt und damit bewusst; 
greifbar auch über die eigene Rolle hinaus. 1979, anlässlich der Jahr-
hundertfeier zum Beginn des Michael-Zeitalters 1879, brachte die 
Novalisbühne in Stuttgart unter meiner Regie das erste und dann 
während der weiteren acht Jahre die übrigen Dramen zur Aufführung 
in Westdeutschland, Holland, in der Schweiz und in Wien. Jetzt ver-
langten die Spieler und Zuschauer Klarheit in den Gedankenzusam-
menhängen. Diese tauchten wie selbstverständlich aus dem dreißig-
jährigen Erleben und Darstellen der dichterischen Sprache auf. 

Vielleicht hat den Leser dieser Einführung berührt, dass von mir 
nichts an Gedanken an die Dichtung herangetragen, sondern immer 
die Dichtung belauscht wurde, was aus ihr selbst auch an Gedanken-
sprache sich geltend machen will. 

Es sind nur dreißig Jahre her, dass diese Einführungen in Rudolf Stei-
ners Dramen der Wiederverkörperung, zunächst als Vorträge gehal-
ten, im Druck erschienen sind: in erster Auflage als Privatdruck der 
Novalis-Stiftung Basel, in zweiter Auflage durch den Philosophisch-
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Anthroposophischen Verlag am Goetheanum und nun in dritter Auf-
lage, wofür hier ein herzlicher Dank ausgesprochen sei. Dass diese 
Einführungen bis heute immer wieder Interesse gefunden haben, 
mag vielleicht mit ihrer Entstehung zusammenhängen.

Stuttgart, August 2009   Wilfried Hammacher
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Das Entstehungsjahr 1910 und das Vorspiel

Diese sieben Betrachtungen möchten der Erarbeitung des ersten 
der vier Dramen von Rudolf Steiner, «Die Pforte der Einweihung», 
gewidmet sein. Diese Dramen wurden vor über sechzig Jahren ver-
öffentlicht. Seit Jahrzehnten werden sie am Goetheanum in Dornach 
öffentlich aufgeführt. Sie spielen jedoch in der offiziellen drama-
tischen Literatur und in der Theaterwelt keine Rolle. Es besteht das 
Vorurteil, dass sie nur nach vorheriger Kenntnis der Anthroposophie 
verständlich wären. Das würde aber bedeuten, dass sie als ein all-
gemein menschlich verständliches Kunstwerk nicht gelten können. 
Ich möchte diese Betrachtungen deshalb so halten, dass alles sich  
aus dem Drama selbst erklären soll. Es sollen keine Erklärungen  
von außen aus anderen anthroposophischen Zusammenhängen hin-
zugezogen werden. Freilich wird es erhöhter Aufmerksamkeit und 
innerer Beweglichkeit bedürfen, um die Vorgänge rein in sich aufzu-
nehmen.

Allerdings eine Ausnahme muss gemacht werden, und zwar in 
Bezug auf die Titelseite. Auf dieser Titelseite finden sich Worte, deren 
Begriffe aus der Anthroposophie geholt werden müssen.

Die Überschrift «Die Pforte der Einweihung» (Initiation) ist ja 
ganz allgemein verständlich. Sie bedeutet, dass ein Weg beschritten 
werden soll, der zu einer Bewusstseinserweiterung, zu einem Eindrin-
gen in eine nicht sinnliche, in eine geistige Welt führt. Nun folgt die 
Bezeichnung «Ein Rosenkreuzermysterium». Es besteht keinerlei 
Zusammenhang mit dem, was heute als Rosenkreuzervereinigung 
bekannt ist und okkulte Schulung vermittelt. Das Wort geht zurück 
auf Christian Rosenkreuz. Seit dem 14. Jahrhundert besteht durch ihn 
eine Schulung, welche in einer der Neuzeit angemessenen Weise die 
Naturwissenschaft, das Christentum und eine Esoterik, wie sie für die 
alte Menschheit in der östlichen Art ausgebildet worden war, in sich 
vereinigt. Dieses Rosenkreuzertum stellt sich ganz auf das Fundament, 
welches aus der Geisteskultur des Abendlandes hervorgegangen ist. – 
Darunter findet sich die Angabe des Autors «durch Rudolf Steiner».

Hinzugefügt ist dem Titel ein Zeichen, welches im Innern in sie-
benfacher Weise eine nach außen wachsende Blütenform darstellt, 
welcher von außen sieben einbuchtende Formen entgegenkommen. 
In die äußeren Formen dieses Siegels und in das Zentrum desselben 
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sind Buchstaben eingeschrieben. Diese bezeichnen den lateinischen 
Spruch, der auf Christian Rosenkreuz zurückgeht:

Ex Deo nascimur.
In Christo morimur.
Per Spiritum Sanctum reviviscimus.

Das heißt auf Deutsch:
Aus Gott sind wir geboren.
In dem Christus sterben wir.
Durch den Heiligen Geist
werden wir auferstehen. 

Das Drama geht also von der Voraussetzung aus, dass der Mensch 
seinen Ursprung in einer vatergöttlichen Welt hat, dass wir im Tode 
von dem göttlichen Wesen des Christus aufgenommen werden und 
auferstehen aus allen Todeskräften durch den Heiligen Geist.

Die erste gedruckte Ausgabe trägt die Jahreszahl 1910. Die Urauf-
führung fand im August 1910 in München statt. Die Handlung des 
Dramas ist von Rudolf Steiner als unmittelbar an die Gegenwart 
anknüpfend gedacht, also an das Jahr 1910. In einem Vor- und Zwi-
schenspiel wird der Geist des Dramas in Beziehung gesetzt mit dem, 
was damals 1910 auf der Bühne als Kunstauffassung bestand. Es soll 
deshalb zunächst wenigstens ein Streiflicht geworfen werden auf das, 
was die damalige Kunstwelt geprägt hat.

Es ist die Zeit, in der der Naturalismus auf der einen Seite, insbe-
sondere vertreten durch Gerhart Hauptmann, auf der anderen Seite 
der Symbolismus und die Neuromantik in der Literatur und auf der 
Bühne herrschten. Im Naturalismus versuchte man ein möglichst 
genaues Bild der äußeren Wirklichkeit zu geben und die Menschen 
in ihrem sozialen Milieu zu schildern. Die andere Richtung versuchte 
dem entgegenzustellen, was nur im Inneren der Seele lebt, was von 
der Seele an Geistigkeit durch Symbole und Worte wie Gott, Ewig-
keit, Unsterblichkeit ausgedrückt werden kann. Wesentliche Impulse 
dafür kamen aus Frankreich, und einer ihrer bedeutendsten Vertreter 
im deutschsprachigen Raum ist Hugo von Hofmannsthal.

Gerhart Hauptmann schreibt im Jahre 1910 sein Drama «Die 
Ratten», das 1911 zur Aufführung gelangt. Es ist eine echte Milieu-
schilderung innerhalb der großstädtischen Verhältnisse Berlins: Ein 
junges Mädchen erwartet ein uneheliches Kind. In ihrer Not findet 
sie im Hause eine Frau, Frau John, die zu ihrem Schmerz kein eigenes 
Kind besitzt und deshalb mit dem jungen Mädchen übereinkommt, 
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das Kind als ihr eigenes anzunehmen. Sie macht ihren eigenen Mann 
glauben, dass es ihr eigenes Kind sei. Von Zeit zu Zeit taucht das junge 
Mädchen auf, um sein Kind wiederzusehen. Frau John möchte dies 
unterbinden. Neben einer Reihe anderer interessant gezeichneter 
Figuren tritt auch der verkommene Bruder von Frau John auf. Er hat 
inzwischen mit dem jungen Mädchen ein Verhältnis angezettelt. Frau 
John, die fürchtet, dass ihr Mann die Wahrheit über das angenom-
mene Kind erfährt, bewegt ihren Bruder dazu, das junge Mädchen 
umzubringen. Dieses geschieht. Frau John selbst gerät aber dadurch 
in solche Verzweiflung, dass sie sich das Leben nimmt.

Die Vernichtung des Lebens, wie sie durch den Zwang der so  - 
zialen Verhältnisse gegeben ist, wird vielfach im Naturalismus darge-
stellt. Auch ein Drama von Ludwig Thoma, das er 1912 geschrieben  
hat, mit dem Titel «Magdalene», behandelt ein ähnliches Thema. Ein 
junges Mädchen vom Lande, welches in einer Stadt unter die Räder 
geraten ist, kehrt zurück auf das Dorf. Nach einer Reihe tragischer 
Ereignisse wird es von seinem eigenen Vater getötet. – Thomas Komö-
die «Moral», aus dem Jahre 1908, geht das soziale Problem mehr in 
satirischer Form an. Der Niedergang der bürgerlichen Gesellschaft 
wird geschildert.

Der Symbolismus und die Neuromantik haben starken Einfluss 
bekommen durch die späten Werke August Strindbergs. Strindberg 
schreibt um die Jahrhundertwende sein Drama «Nach Damaskus». 
Wie alles bei Strindberg ist auch dies Biographie. Nach den Pha-
sen der Bejahung und Verneinung des gesamten Lebens kommt die 
Hauptgestalt dazu, eine Synthese zu suchen. Diese wird bezeichnet 
durch die Worte Resignation und Humanität. Die Rätselhaftigkeit 
des Lebens wird als undurchdringlich angesehen, sodass nur Resigna-
tion übrig bleibt in Bezug auf alles, was Erkenntnis ist. Da dies unwei-
gerlich zur Unmenschlichkeit führt, wird demgegenüber Humanität 
als etwas Unerlässliches postuliert. Das Drama zeigt die Ohnmacht, 
mit dem menschlichen Leben fertig zu werden, und den Versuch, mit 
allen Kräften an der Menschlichkeit festzuhalten. 1909 veröffent-
licht Strindberg sein letztes Drama «Die große Landstraße», das im 
Februar 1910 in Stockholm uraufgeführt wird. Am Schluss spricht 
die Hauptgestalt die Worte: «Oh Ewiger, ich lasse nicht Deine Hand, 
Deine harte Hand, ehe Du mich gesegnet hast. Segne mich, Deine 
Menschheit, die leidet an der Gabe des Lebens. Mich zuerst, der ich am 
meisten gelitten habe, nicht der sein zu können, der ich sein möchte.»


